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Hinweise zur Kommentierung der Aufgaben

Sehr geehrte Prüferin, sehr geehrter Prüfer!

Sie finden in diesem Heft Kommentierungen zu den Aufgabenstellungen der SRDP/BRP, die Sie 
bei der Beurteilung der Klausurarbeiten unterstützen sollen.

Beachten Sie, dass in der Kommentierung mögliche Realisierungen der jeweiligen Arbeits­
aufträge – mit Schwerpunkt auf der inhaltlichen Dimension – formuliert wurden. Eine Kandi­
datin / ein Kandidat kann – je nach Aufgabenstellung – die Arbeitsaufträge auch dann sehr 
gut erfüllen, wenn sie/er nicht alle in der Kommentierung angeführten inhaltlichen Punkte 
anspricht, andere inhaltlich relevante Aspekte anführt oder andere Wege der Interpretation 
einschlägt.
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Thema 1 / Aufgabe 1

Bei der Beurteilung der Klausurarbeiten ist zu beachten, dass in der Kommentierung mehr 
Aspekte genannt werden, als die Kandidatinnen und Kandidaten innerhalb der vorgegebenen 
Wortanzahl und der zur Verfügung stehenden Arbeitszeit berücksichtigen können.

Thema: Literatur – Kunst – Kultur

Aufgabentitel: Peter Bichsel: Der Mann mit dem Gedächtnis (1969) 

Textsorte: Textinterpretation

Wortanzahl: 540 – 660

Situation: kein von der Prüfungssituation abweichender Kontext

Schreibhandlungen, 
die im Sinne der 
Textsorte erfüllt  
werden sollen:

Argumentation, Deskription/Rekapitulation, Explikation

Aufgabenerfüllung aus inhaltlicher Sicht: 

Kernaussage(n) der Textbeilage(n):

In diesem Kurzprosatext berichtet ein Ich-Erzähler von einem Mann, der den gesamten Fahrplan 
auswendig kennt und seine Tage auf dem Bahnhof verbringt. Mit zunehmender Vehemenz ver-
sucht dieser Mann, die Menschen davon abzubringen, mit dem Zug zu fahren, da er die Gründe 
dafür nicht nachvollziehen kann. Nach einer Zurechtweisung des Bahnhofsvorstands beobachtet 
er fortan die Bahnreisenden nur mehr. Als Jahre später ein Auskunftsbüro im Bahnhof eröffnet, 
prüft er den dort arbeitenden Beamten. Er erkennt, dass sein Fahrplanwissen nun nichts Be-
sonderes mehr ist, verbrennt seine Fahrpläne und vergisst dieses Wissen. Anderntags fragt er 
den Beamten nach der Stufenanzahl der Bahnhofstreppe. Über die Unwissenheit des Beamten 
erfreut, zählt er alle Stufen in der Stadt und prägt sich diese Zahlen ein. Danach steigt er zum 
ersten Mal in den Zug, um diese Tätigkeit auf die nächste Stadt und in der Folge auf die ganze 
Welt auszuweiten, um etwas zu wissen, was niemand sonst weiß. 

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 1:  
Geben Sie kurz den Inhalt des Textes wieder.

Siehe Kernaussagen.

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 2:  
Analysieren Sie die Erzählperspektive und die sprachliche Gestaltung des Textes.

Bitte beachten Sie: Zitate aus der Textbeilage werden meist nur exemplarisch angeführt.

Erzählperspektive:

	■ Geschichte eines Mannes aus der Perspektive eines Ich-Erzählers wiedergegeben, die auch 
auktoriale Züge trägt: weiß über die inneren Vorgänge und Motive des Protagonisten Be-
scheid: „das einzige, was ihm Freude machte, waren Eisenbahnen“ (Z. 1 – 2)

	■ Protagonist wird namentlich nicht genannt und in der 3. Person Singular als „er“ bzw. als 
„Mann mit dem Gedächtnis“ (Titel, Z. 59, 66) bezeichnet
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	■ überwiegend nüchterner und unbeteiligter Erzählstil mit gelegentlichen Einblicken in die 
Gefühlswelt des Protagonisten: „Und der Mann erschrak, weil er ohne Bahnhof nicht leben 
konnte, und er sagte kein Wort mehr, saß den ganzen Tag auf der Bank, sah die Züge an-
kommen und die Züge wegfahren, und nur hie und da flüsterte er einige Zahlen vor sich hin, 
und er schaute den Leuten nach und konnte sie nicht begreifen“ (Z. 52 – 55)

	■ Erzählkommentar, um Sinnabschnitt der Erzählung zu markieren: „Hier wäre die Geschichte 
eigentlich zu Ende“ (Z. 56)

	■ Gesprächspassagen zwischen dem Ich-Erzähler und dem Protagonisten, vorwiegend in 
direkter Rede: Ich-Erzähler nimmt sich des Protagonisten an, verurteilt ihn nicht und erklärt 
ihm Motivation des Zugfahrens der anderen Personen: „,Vielleicht müssen die Leute mit der 
Bahn fahren, weil sie irgendwohin wollen‘, sagte ich. ‚Auch das kann nicht wahr sein‘, sagte 
er, ‚denn fast alle kommen irgend einmal zurück, und es gibt sogar Leute, die steigen jeden 
Morgen hier ein und kommen jeden Abend zurück – so ein schlechtes Gedächtnis haben 
sie‘“ (Z. 37 – 40)

sprachliche Gestaltung: 

Wortwahl: 

	■ Wortfelder, die zur Darstellung der besonderen Kenntnisse, aber auch zur Veranschaulichung 
der eingeschränkten Weltsicht des Protagonisten eingesetzt werden:

	— Eisenbahn: „Fahrplan“ (Z. 1, 14, 16, 35, 47, 66), „Eisenbahn[en]“ (Z. 2, 26, 29, 33), 
„Bahnhof“ (Z. 2, 14, 41, 52, 53, 57, 68 – 69, 70, 74, 77), „Zug/Züge“ (Z. 3, 5, 6, 7, 8, 21, 
22, 27, 28, 45, 54, 61, 64, 79), „Lokomotive“ (Z. 3), „Wagen“ (Z. 3, 21), „Räder“ (Z. 4), 
„Kondukteure“ (Z. 4), „Bahnhofsvorstand“ (Z. 4, 51), „Speisewagen“ (Z. 7 – 8), „Anschlüs-
se“ (Z. 8, 22), „Postwagen“ (Z. 8), „Fahrkarte“ (Z. 9, 78), „Abfahrtszeit“ (Z. 18, 19 – 20, 30), 
„Reise“ (Z. 19), „Fahrzeiten“ (Z. 22), „umsteigen“ (Z. 23), „Ankunftszeit“ (Z. 30), „Trittbret-
ter“ (Z. 45), „Auskunftsbüro“ (Z. 57, 59), „Beamter“ (Z. 57, 81), „Uniform“ (Z. 58), „[Bahn-]
Schalter“ (Z. 58, 78), „Zugnummer“ (Z. 61)

	— Wissen: „Gedächtnis“ (Titel, Z. 29, 30, 40, 42, 59, 66, 73), „kannte“ (Z. 1, 5, 77), „aus-
wendig“ (Z. 1, 16), „las“ (Z. 12, 16), „lernte“ (Z. 16), „merkte sich“ (Z. 17, 75), „fragte“ 
(Z. 18, 19, 60, 61, 64, 68), „wissen“ (Z. 1, 5, 7, 8, 19, 58, 67, 76, 80), „erklärte“ (Z. 22), 
„begreifen“ (Z. 23, 55), „Wissen“ (Z. 24), „nannte“ (Z. 21, 63), „Ahnung“ (Z. 25), „prüfen“ 
(Z. 60), „vergaß“ (Z. 66), „einprägen“ (Z. 72 – 73), „nachlesen“ (Z. 81)

	■ Zeitangaben 

	— zur Markierung der Chronologie der Erzählung: „Zeit“ (Z. 2), „im Mai und im Oktober“ 
(Z. 14), „einige Wochen“ (Z. 14 – 15), „dann“ (Z. 16, 18, 74, 80), „da“ (Z. 51, 66), „den 
ganzen Tag“ (Z. 53), „viele Jahre später“ (Z. 57), „jeden Tag“ (Z. 59), „am andern Tag“ 
(Z. 68), „als“ (Z. 44, 77)

	— zur Wiedergabe des Fahrplanwissens:  „wann“ (Z. 5, 6, 23, 28, 64), „an welchen Tagen“ 
(Z. 7), „Abfahrtszeit“ (Z. 18, 19 – 20, 30), „Zeit“ (Z. 21), „Fahrzeiten“ (Z. 22), „Ankunftszeit“ 
(Z. 30), „jeden Morgen“ (Z. 39), jeden Abend“ (Z. 39), „gestern“ (Z. 44), „14 Uhr 27“ 
(Z. 46), „16 Uhr 24 an den Sonntagen im Sommer“ (Z. 61), „6 Uhr 59“ (Z. 64)

	■ Verben und Fügungen, die Emotionen des Protagonisten ausdrücken: „was ihm Freude 
machte“ (Z. 1 – 2), „freute sich“ (Z. 17), „strahlte“ (Z. 18), „böse werden“ (Z. 25), „beschimpf-
te“ (Z. 25), „Luftsprünge vor Freude“ (Z. 70)
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	■ Verneinungen zur Verdeutlichung der 

	— Beschränkung des Protagonisten auf eine einzige Beschäftigung und zur Darstellung 
seines Desinteresses an anderen Bereichen des Lebens: „Er ging in keine Wirtschaft, ging 
nicht ins Kino, nicht spazieren, er besaß kein Fahrrad, keinen Radio, kein Fernsehen, las 
keine Zeitungen, keine Bücher, und wenn er Briefe bekommen hätte, hätte er auch diese 
nicht gelesen“ (Z. 11 – 13, auch Aufzählung) 

	— Verachtung des Protagonisten und Ausdruck seines Gefühls der Überlegenheit gegen-
über den Bahnreisenden: „keine Ahnung von Eisenbahnen“ (Z. 25 – 26), „Er selbst bestieg 
nie einen Zug“ (Z. 27)

	— Verhaltensänderung des Protagonisten: „sagte kein Wort mehr“ (Z. 53), „keine Abfahrts-
zeiten mehr waren“ (Z. 73), „sah man ihn nie mehr im Bahnhof“ (Z. 74)

	■ häufige Verwendung des Konjunktivs als Mittel der indirekten Redewiedergabe 
	— erzeugt den Eindruck einer Befragung des Protagonisten durch den Ich-Erzähler: „Das 
hätte auch keinen Sinn, sagte er, denn er wisse ja zum voraus, wann der Zug ankomme“ 
(Z. 28)

	— zur genauen Wiedergabe der Äußerungen der Figuren im Stil eines Protokolls: „daß er ihm 
den Bahnhof verbieten müsse, wenn er sich nicht anständig aufführe“ (Z. 51 – 52)

	■ gehäufter Einsatz von Bewegungsverben zur Veranschaulichung des Geschehens auf dem 
Bahnhof, aber auch als Kontrast zum statischen Verharren des Protagonisten auf dem 
Bahnhof: „ankommen“ (Z. 3, 5, 6, 23, 54), „wegfahren“ (Z. 3, 54), „[an]kommen“ (Z. 5, 35, 
38, 39, 46, 77), „gehen“ (Z. 5, 11, 59, 66, 72, 75, 78), „abfahren“ (Z. 6), „fahren“ (Z. 7, 22, 
29, 31, 33, 37, 45, 79, 80), „spazieren“ (Z. 11), „umsteigen“ (Z. 23), „weitergehen“ (Z. 24), 
„besteigen“ (Z. 27), „vorbeikommen“ (Z. 33, 42)

	■ Redewendung zur Veranschaulichung des schematischen Denkens des Protagonisten: 
„Wer nicht hören will, muß fühlen“ (Z. 50)

Satzbau:

	■ Hypotaxen, um 

	— die Präsenz des Ich-Erzählers in der Geschichte zu unterstreichen: „Ich kannte einen 
Mann, der wußte den ganzen Fahrplan auswendig, denn das einzige, was ihm Freude 
machte, waren Eisenbahnen, und er verbrachte seine Zeit auf dem Bahnhof, schaute, wie 
die Züge ankamen und wie sie wegfuhren“ (Z. 1 – 3)

	— die Handlungslogiken des Protagonisten zu erhellen: „Dann strahlte er übers ganze Ge
sicht und wollte genau wissen, wohin die Reise gehe, und wer ihn fragte, verpaßte die 
Abfahrtszeit bestimmt, denn er ließ den Frager nicht mehr los, gab sich nicht damit zufrie-
den, die Zeit zu nennen, er nannte gleich die Nummer des Zuges, die Anzahl der Wagen, 
die möglichen Anschlüsse, die Fahrzeiten; erklärte, daß man mit diesem Zug nach Paris 
fahren könne, wo man umsteigen müsse und wann man ankäme, und er begriff nicht, 
daß das die Leute nicht interessierte“ (Z. 18 – 24)

	■ Parataxen, insbesondere Hauptsatzreihen, zur Darstellung der Emotionen und Handlungen 
des Protagonisten: „Und der Mann erschrak, […] und er sagte kein Wort mehr, saß den 
ganzen Tag auf der Bank, sah die Züge ankommen und die Züge wegfahren, und nur hie 
und da flüsterte er einige Zahlen vor sich hin, und er schaute den Leuten nach und konnte 
sie nicht begreifen“ (Z. 52 – 55)
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	■ zahlreiche Anaphern und Parallelismen zur Betonung hervorstechender Charakterzüge des 
Protagonisten: „Er bestaunte die Wagen, die Kraft der Lokomotiven, die Größe der Räder,  
bestaunte die aufspringenden Kondukteure und den Bahnhofsvorstand“ (Z. 3 – 4), „Er kannte 
jeden Zug, wußte, woher er kam, wohin er ging, wann er irgendwo ankommen wird und  
welche Züge von da wieder abfahren und wann diese ankommen werden. Er wußte die  
Nummern der Züge, er wußte, an welchen Tagen sie fahren, ob sie einen Speisewagen haben, 
ob sie die Anschlüsse abwarten oder nicht. Er wußte, welche Züge Postwagen führen und 
wieviel eine Fahrkarte nach Frauenfeld, nach Olten, nach Niederbipp oder irgendwohin  
kostet“ (Z. 5 – 10)

	■ Inversion zur Betonung des gesteigert aggressiven Verhaltens des Protagonisten: „Bereits 
versuchte er die Leute zu verprügeln“ (Z. 49) 

	■ Ausrufesätze zur Verdeutlichung der Verachtung des Protagonisten gegenüber den Bahnrei-
senden: „Ihr Idioten, ihr habt kein Gedächtnis“ (Z. 41 – 42, auch Hyperbel), „Sie Dummkopf, 
Sie sind schon gestern gefahren“ (Z. 44), „Er weiß es nicht, er weiß es nicht“ (Z. 71, auch 
Parallelismus, Wiederholung)

	■ Fragesätze zur Überprüfung des Beamten des Auskunftsbüros: „Welche Zugnummer hat der 
Zug, der um 16 Uhr 24 an den Sonntagen im Sommer in Lübeck ankommt?“ (Z. 61 – 62), 
„Wann bin ich in Moskau, wenn ich hier mit dem Zug um 6 Uhr 59 abfahre?“ (Z. 64)

	■ direkte Reden des Protagonisten zeigen sein abweichendes Verständnis vom Zugfahren, 
seine vermeintliche Überlegenheit und zunehmende Aggressivität: „Er rief ihnen nach: ‚Ihr 
Idioten, ihr habt kein Gedächtnis.‘ Er rief ihnen nach: ‚An Hägendorf werdet ihr vorbeikom-
men‘, und er glaubte, er verderbe ihnen damit den Spaß. Er rief: ‚Sie Dummkopf, Sie sind 
schon gestern gefahren‘“ (Z. 41 – 44)

rhetorische Mittel:

Rhetorische Mittel, die den Satzbau betreffen, werden im diesbezüglichen Abschnitt angeführt.

	■ Alliterationen

	— zeigen des Mannes umfangreiche Kenntnisse der zeitlichen und örtlichen Umstände: 
„wußte, woher er kam, wohin er ging, wann er irgendwo ankommen wird und welche 
Züge von da wieder abfahren und wann diese ankommen werden“ (Z. 5 – 6)

	— zur Veranschaulichung der Zusammengehörigkeit der Begriffe: „Fahrkarte nach Frauen-
feld“ (Z. 9), „Sonntagen im Sommer“ (Z. 61)

	■ Antithesen, die die Fixierung des Protagonisten auf das Fahrplanwissen unterstreichen: „‚Nur 
Leute mit schlechtem Gedächtnis fahren Eisenbahn‘, sagte er, ‚denn wenn sie ein gutes 
Gedächtnis hätten, könnten sie sich doch wie ich die Abfahrts- und die Ankunftszeit merken“ 
(Z. 29 – 30), „er wußte auf alle Fragen über die Bahn eine Antwort“ (Z. 58), „vergaß alles, was 
er wußte“ (Z. 66 – 67)

	■ Aufzählungen 

	— zur Veranschaulichung der Obsession des Protagonisten: „Er bestaunte die Wagen, die  
Kraft der Lokomotiven, die Größe der Räder“ (Z. 3 – 4), „Da ging der Mann mit dem 
Gedächtnis nach Hause, verbrannte seine Fahrpläne und vergaß alles, was er wußte“ 
(Z. 66 – 67)

	— zur detailreichen Wiedergabe seiner umfangreichen Wissensbestände: „sie kommen an 
Luterbach vorbei und an Deitigen, an Wangen, Niederbipp, Önsingen, Oberbuchsiten, 
Egerkingen und Hägendorf“ (Z. 35 – 36)
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	■ Hyperbeln zur pointierten Darstellung 
	— der Fixierung des Protagonisten auf seine Zugleidenschaft: „weil er ohne Bahnhof nicht 
leben konnte“ (Z. 52 – 53)

	— des neu generierten Wissens: „in keinem Buch der Welt“ (Z. 76), „die Treppenstufen in der 
ganzen Welt“ (Z. 80)

	■ Wiederholungen zur Veranschaulichung des hohen Stellenwerts von Wissen für den Protago-
nisten: „Er wußte die Nummern der Züge, er wußte, an welchen Tagen sie fahren“ (Z. 7, siehe 
auch Satzbau/Anaphern und Parallelismen), „Er weiß es nicht, er weiß es nicht“ (Z. 71)

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 3:  
Charakterisieren Sie den Protagonisten.

individuelle Bearbeitung

	■ Obsession für Züge und Fahrpläne als einziger Weltbezug, Eisenbahnen sind „das einzige, 
was ihm Freude“ (Z. 1 – 2) macht, keine andere (Freizeit-)Beschäftigung (vgl. Z. 11 – 13), als 
auf dem Bahnhof zu sitzen

	■ außergewöhnliches Gedächtnis (vgl. Z. 1, 5 – 10, 16 – 17)

	■ soziale Interaktionen an Wissen über Züge und Fahrpläne orientiert: freut sich über Kontakt 
mit Bahnreisenden, ist jedoch nur eingeschränkt zu Kommunikation fähig (vgl. Z. 18 – 26)

	■ uneinsichtig, unbeirrbar und beharrlich, etwa als der Ich-Erzähler versucht, ihm die Motive 
für das Bahnfahren zu vermitteln (vgl. Z. 32 – 40)

	■ aggressives Verhalten gegenüber Bahnreisenden, die seine Vorstellungen nicht teilen und 
seine Ratschläge nicht befolgen (vgl. Z. 41 – 50)

	■ Respekt vor Obrigkeit: fügt sich dem Ordnungsruf des Bahnhofvorstands aus Angst, sein 
einziges Interesse aufgeben zu müssen (vgl. Z. 51 – 55)

	■ Resignation und Aufgabe seines Interesses angesichts der Konkurrenz des Auskunftsbüros 
(vgl. Z. 66 – 67)

	■ wird einsichtiger (erkennt den Zweck des Bahnfahrens) und ändert sein Verhalten am Ende: 
findet ein neues Betätigungsfeld für seine Merkfähigkeit (Z. 72 – 81)

	■ findet Selbstbestätigung in Spezialwissen, das von niemandem geteilt wird (vgl. Z. 80 – 81)

	■ einsam und selbstbezogen in seinen Interessen und seinem Sozialverhalten

	■ …

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 4:  
Interpretieren Sie den Kurzprosatext im Hinblick auf die Bedeutung von Wissen.

individuelle Bearbeitung

mögliche Deutungsansätze:

	■ Wissen mit hinterfragenswertem Nutzen: Der Protagonist hat alle Zugfahrpläne auswendig 
gelernt und überprüft dieses Wissen, indem er die An- und Abfahrten der Züge auf dem 
Bahnhof beobachtet. Das eigene Gedächtnis wird zur wichtigsten Wissensquelle. Dieses 
Wissen wird nutzlos, sobald es allen zur Verfügung steht (Auskunftsbüro).

	■ Wissen als Distinktionsgewinn: Der Mann fühlt sich aufgrund seines Detailwissens den an-
deren überlegen. Gleichzeitig möchte er die Leute aufklären und vor vermeintlich unnötigen 
Kosten für eine Bahnfahrt bewahren. Die Anwendung seines Wissens gerät dabei in Konflikt 
mit den Motiven der Bahnreisenden.
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	■ theoretisch-abstraktes vs. empirisches Wissen: Der Text kontrastiert zwei verschiedene 
Wissensbegriffe. Auf der einen Seite – Auswendiglernen der Fahrpläne – die Reduktion auf 
abstraktes Wissen unter Ausschluss der Erfahrung; auf der anderen Seite ein empirisches 
Wissen, das nur extensiv erschlossen werden kann – das Zählen der Treppenstufen. Das 
Sammeln empirischer Daten beinhaltet auch die Möglichkeit, weiteres Wissen zu erwerben. 
So führt im Text das Stufenzählen den Protagonisten auch zu dem Erkenntnisgewinn, dass 
Bahnfahren praktisch ist, um rascher in anderen Städten mit dem Stufenzählen fortfahren zu 
können.

	■ Wissen als Entdeckung: Der Text lässt sich daher als Plädoyer für die Empirie lesen, für eine 
(fahrende) Erschließung der Welt in eigener Anschauung.

	■ Die Aktualität des Textes könnte man darin erkennen, dass dem ersten Abschnitt ein Wissens-
begriff zugrundeliegt, der Konjunktur hat: Sofern Faktenwissen nachgelesen werden kann, 
ist es sinnlos, es sich selbst anzueignen. Unter den Bedingungen des Internets / der Digitalität 
scheint Wissen, das abrufbar ist, an Wert zu verlieren. 

	■ …
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Thema 1 / Aufgabe 2

Thema: Literatur – Kunst – Kultur

Aufgabentitel: Notwendige Zensur?

Textsorte: Kommentar 

Wortanzahl: 270 – 330

Situation: Anlass: Kommentar für Projektzeitung zum Thema Kunst und Zensur
Rolle: Schülerin/Schüler bzw. Kursteilnehmerin/Kursteilnehmer
Adressatinnen und Adressaten: Leserinnen und Leser der Projektzeitung

Schreibhandlungen, 
die im Sinne der 
Textsorte erfüllt  
werden sollen:

Argumentation, Deskription/Rekapitulation, Evaluation 

Aufgabenerfüllung aus inhaltlicher Sicht: 

Kernaussage(n) der Textbeilage(n):

Im Bericht wird darüber informiert, dass die Streamingplattform Disney Plus mit problematisch 
empfundenen Darstellungen in älteren Filmen auf unterschiedliche Weise umgeht. Rassistische 
Stereotype in dem Klassiker „Dumbo“ seien etwa mit einem entsprechenden Hinweis kon-
textualisiert worden, während in dem Film „Fantasia“ Szenen eliminiert worden seien. Diese 
Vorgangsweise erinnere an die Diskussion um Trigger-Warnungen für Studierende an US-ameri-
kanischen Universitäten. Grundsätzlich gehe es um die Frage nach dem Schutz der Zielgruppe 
Kinder und Jugendliche, die kritisches Hinterfragen noch nicht beherrsche. Kontextualisierende 
Hinweise in Filmen könnten daher nützlich sein, um für Erziehungsberechtige oder Bildungs
institutionen einen Impuls für eine gemeinsame Auseinandersetzung zu geben. Kinder könnten 
aber laut Expertinnen und Experten vor menschlichen Themen wie Aggression, Sexualität oder 
Vorurteilen nicht bewahrt werden, sondern müssten diese verarbeiten und darüber nachden-
ken; dafür sei die Vermittlung einer adäquaten Sprache notwendig.

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 1:  
Geben Sie wieder, wie laut Textbeilage in ältere Filme eingegriffen wurde.

	■ „Dumbo“ (1941): Hinweis zu Beginn des Films über die Ausstrahlung in ursprünglicher Form 
und auf mögliche überholte kulturelle Darstellungen

	■ „Fantasia“ (1940): Teile, die als Sklavereidarstellung interpretiert werden können, herausge-
schnitten

	■ „Splash – Eine Jungfrau am Haken“ (1984): Retusche des nackten Gesäßes von Schau
spielerin Daryl Hannah als Meerjungfrau mittels digitaler Haarverlängerung

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 2: 
Bewerten Sie die dargelegten Eingriffe zum Schutz von Kindern und Jugendlichen.

individuelle Bearbeitung 

Die Kandidatinnen und Kandidaten können diesen Eingriffen zum Schutz von Kindern und 
Jugendlichen zustimmen, sie ablehnen oder eine differenzierte Position einnehmen. Sie können 
den unterschiedlichen Umgang mit problematisch empfundenen Darstellungen, die Wirkung 
und Absicht von Eingriffen, die Rolle der eingreifenden Institution oder Instanz, die Problematik 
stillschweigender Änderungen bewerten.
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mögliche Ansatzpunkte für die Bewertung:

	■ Berechtigung von Eingriffen oder Triggerwarnungen in Zusammenhang mit Film und Literatur 
im Hinblick auf Zielgruppe

	■ Inhalte, die einen Eingriff tatsächlich notwendig machen 

	■ unterschiedliche Formen des Umgangs mit problematisch empfundenen Darstellungen, 
z. B. unterschiedliche Kontextualisierungsmethoden

	■ Wirkung im Hinblick auf Sensibilisierung für Rassismus, Sexismus, Vorurteile, Aggression etc.

	■ Einschätzung durch Erwachsene, welche Inhalte für Kinder und Jugendliche problematisch 
oder verstörend sein könnten

	■ Wunsch nach politischer Korrektheit

	■ Bedeutung eines gemeinsamen gesellschaftspolitischen Verständnisses im Umgang mit als 
problematisch empfundenen Darstellungen schon in jungen Jahren

	■ Bedeutung relevanten Wissens um Entstehung und Darstellung von Stereotypen etc. 

	■ Vorwurf der inhaltlichen Verfälschung und Fragen des Urheberrechts: Umgang mit schmerz-
haften historischen Wahrheiten, mögliche Verschleierung historischer Tatsachen, kulturge-
schichtlicher Verlust, wenn Originale verloren gehen, Rechte von Autorinnen und Autoren 
sowie deren Erben etc.

	■ Rolle von Erziehungsberechtigten, Lehrkräften, Bildungseinrichtungen etc. 

	■ …

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 3: 
Machen Sie Vorschläge für den Umgang mit künstlerischen Werken der Vergangenheit,  
deren Inhalte heute als problematisch empfunden werden.

individuelle Bearbeitung 

Die Kandidatinnen und Kandidaten sollen auf Basis ihrer Bewertung in Arbeitsauftrag 2 Vor­
schläge für den Umgang mit künstlerischen Werken der Vergangenheit formulieren. Sie können 
neben verschiedenen Vorschlägen zu Eingriffen auch dafür plädieren, in Werke gar nicht einzu­
greifen. Sie können auch verschiedene Aspekte (etwa Alter und/oder Wissensstand des Ziel­
publikums) berücksichtigen oder Bedingungen für Eingriffe formulieren.
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Thema 2 / Aufgabe 1

Thema: Digitale Unterhaltungsmedien

Aufgabentitel: Computerspiele im Unterricht

Textsorte: Erörterung

Wortanzahl: 540 – 660

Situation: kein von der Prüfungssituation abweichender Kontext

Schreibhandlungen, 
die im Sinne der 
Textsorte erfüllt  
werden sollen:

Argumentation, Deskription/Rekapitulation, Explikation

Aufgabenerfüllung aus inhaltlicher Sicht: 

Kernaussage(n) der Textbeilage(n):

Der Bericht beschäftigt sich mit dem Einsatz von Computerspielen im Schulunterricht. Diese 
würden zwar mitunter als Lerninstrument in schulischen Kontexten eingesetzt, seien jedoch 
noch nicht breit anerkannt. Computerspiele würden sich vor allem durch ihre Interaktivität 
auszeichnen, die es Spielerinnen und Spielern ermögliche, durch eigene Entscheidungen 
die Handlung eines Spieles zu beeinflussen. Sie bestünden aus Feedback-Schleifen, sodass 
Schülerinnen und Schüler in Echtzeit Feedback zu ihren Eingaben erhielten, was sich positiv 
auf ihren Lernerfolg auswirke. Das Computerspiel unterscheide sich von anderen Medien wie 
Büchern oder Filmen, sei diesen aber prinzipiell ebenbürtig und könne in unterschiedlichen 
Unterrichtsgegenständen eingesetzt werden. Die Interaktivität von Computerspielen sei für ihre 
Analyse aber auch eine Herausforderung, da es je nach Nutzung unterschiedliche Versionen 
eines Spieles gebe.

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 1:  
Nennen Sie einige der in der Textbeilage dargelegten Möglichkeiten für den Einsatz von 
Computerspielen im Unterricht.

Die Kandidatinnen und Kandidaten müssen nicht alle hier angeführten Möglichkeiten nennen.

	■ grundsätzliche Unterscheidung: 

	— Computerspiel als Analyseobjekt im Unterricht: Medium, das eigenen Regeln folgt und 
Vorstellungen beeinflusst, was eine Erzählung ausmacht und wie sie funktioniert 

	— Computerspiel als Lernwerkzeug, um Lerninhalte zu vermitteln

	■ interaktives Medium: Inhalt und Ablauf einer Geschichte können beeinflusst, Macht eigenen 
Handelns und Verantwortung können erkannt werden

	■ Feedback in Echtzeit: positive Auswirkung auf Lernprozess

	■ „Schaffen“ einer eigenen Welt mit allen Konsequenzen

	■ Weltraumsimulation: Auseinandersetzung mit physikalischen und chemischen Prozessen

	■ Ethikunterricht: zur Verhandlung von Entscheidungen im Spiel und deren mögliche Folgen 

	■ Verständnis für historische Geschehnisse: Erkenntnisse über persönliche Handlungsspiel-
räume in historischem Kontext, Nachbau historischer Kulissen, Erkunden antiker Gebäude, 
„Treffen“ antiker Philosophen
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Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 2:  
Setzen Sie sich mit Vor- und Nachteilen der Verwendung von Computerspielen im Unter-
richt auseinander.

individuelle Bearbeitung

Die Kandidatinnen und Kandidaten sollen argumentieren, was für und was gegen den Einsatz 
von Computerspielen im Unterricht spricht.

mögliche Ansatzpunkte für die Argumentation:

	■ Bedeutung von Interaktivität von Computerspielen für die Vermittlung von Lerninhalten (Simu-
lation von Realität, Verständnis für Entscheidungen, Konsequenzen und Verantwortung)

	■ Bedeutung von Feedbackmöglichkeiten für Lernprozess, Einfluss auf Lernmotivation und 
Lernertrag

	■ Unterschiede zwischen Computerspielen und analogen Unterrichtsmitteln sowie deren  
Qualität beim Einsatz in Bildungsinstitutionen (Prüfung von Lernmaterialien auf Eignung)

	■ Computerspiele im Vergleich zu anderen künstlerischen Ausdrucksformen sowohl im aktiven 
Gebrauch als auch als Gegenstand der Analyse 

	■ Kontext der Mediennutzung: Computerspiele als Freizeitbeschäftigung versus Lerninstrument 
im Unterricht für Schülerinnen und Schüler sowie Lehrerinnen und Lehrer

	■ Zusammenhang zwischen wirtschaftlichen Interessen von Computerspielherstellern und 
schulischer Nutzung von Computerspielen (Kosten für Zugänge, Fragen der Profitmaximie-
rung, „In-Game-Käufe“ …)

	■ unterschiedliche Voraussetzungen/Spielerfahrungen von Schülerinnen und Schülern

	■ technische Infrastruktur/Voraussetzungen in Schulen und Bildungsinstitutionen 

	■ Fragen zu Datensicherheit, Suchtpotenzial und vermehrter Bildschirmzeit durch schulische 
Nutzung, rechtliche Fragen

	■ …

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 3:  
Nehmen Sie Stellung zur Frage, ob bzw. unter welchen Bedingungen Computerspiele im 
schulischen Bereich eingesetzt werden sollen.

individuelle Bearbeitung

Die Kandidatinnen und Kandidaten sollen abschließend dazu Stellung nehmen, ob Computer­
spiele im Unterricht (nicht) eingesetzt werden sollen. Sie können sich eindeutig dafür oder da­
gegen aussprechen, aber auch eine Zwischenposition einnehmen bzw. Bedingungen für ihren 
Einsatz nennen (Einsatz in bestimmten Unterrichtsgegenständen, Überlegungen zum Alter der 
Schülerinnen und Schüler, Qualitätskriterien für eingesetzte Computerspiele, Kosten für den 
Einsatz, technische Voraussetzungen an der Bildungsinstitution, Sicherung des Lernertrags …).
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Thema 2 / Aufgabe 2

Thema: Digitale Unterhaltungsmedien

Aufgabentitel: Kulturproduktion on demand

Textsorte: Zusammenfassung

Wortanzahl: 270 – 330

Situation: Anlass: Projekt zum Thema Markt und Kultur
Rolle: Schülerin/Schüler bzw. Kursteilnehmerin/Kursteilnehmer
Adressatinnen und Adressaten: Mitschülerinnen und Mitschüler bzw. 
Kurskolleginnen und Kurskollegen

Schreibhandlungen, 
die im Sinne der 
Textsorte erfüllt  
werden sollen:

Deskription/Rekapitulation

Aufgabenerfüllung aus inhaltlicher Sicht: 

Kernaussage(n) der Textbeilage(n):

Der Bericht legt den Zusammenhang zwischen dem Angebot diverser Streamingdienste und 
dem Nutzungsverhalten der Userinnen und User offen. Dieses wird von Seiten der Anbieter 
einer genauen Analyse unterzogen, die Rückschlüsse auf die Präferenzen der Konsumentinnen 
und Konsumenten zulässt. Diese Erkenntnisse werden dazu verwendet, individuell angepasste 
Empfehlungen zu generieren, haben aber auch Auswirkungen auf das Angebot selbst. Dies 
wird aufgrund möglicher negativer Auswirkungen auf die Kulturproduktion problematisiert.

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 1:  
Beschreiben Sie den im Bericht dargestellten Zusammenhang zwischen Nutzerverhalten und 
angebotenen Inhalten von Streamingdiensten.

	■ genaue Analyse des Nutzerverhaltens von Streamingdiensten wie Netflix, Spotify oder Amazon:  
Suchanfragen, Vor-/Zurückspulen, Pausieren, wiederholtes Anschauen von Szenen, von 
Userinnen und Usern erstellte Playlists, Überspringen von Songs, Analyse von konsumiertem  
Inhalt (z. B. Tanzbarkeit, Valenz), Lesedauer und -frequenz

	■ Analyseergebnisse als Basis für folgende Aspekte:

	— Algorithmus leitet aus Daten Präferenzen ab und liefert passende Empfehlungen
	— Rückschlüsse auf zukünftiges Interesse von Nutzerinnen und Nutzern können auf der 
Basis bisheriger Vorlieben gezogen werden

	— Algorithmus ermöglicht in frühem Stadium Identifikation von Indikatoren, die Erfolg ver-
sprechen

	— Permanente Feedback-Schleifen ermöglichen Personalisierung des Angebots auf Ziel
publikum und einzelne Userinnen und User

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 2:  
Geben Sie die beschriebenen Auswirkungen wieder.

	■ Programmgestaltung richtet sich nach Massengeschmack: Erfolgsaussicht nur für Werke, 
die Publikumsgeschmack entsprechen – „Gefälligkeitskultur“ entsteht

	■ Berechenbarkeit von Werken steigt: Entstehen von Gleichförmigkeit, Langeweile
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	■ mögliche Selbstzensur der Programmgestalter bei Ablehnung bestimmter Inhalte durch 
Publikum

	■ ungenaue Interpretationen des Nutzerverhaltens durch Algorithmus (z. B. Vorspulen sugge-
riert negative Bewertung): verfälschte Grundlage für Produktionsentscheidungen

	■ personalisierte Angebote/Empfehlungen für Nutzerinnen und Nutzer

	■ Seh- und Hörgewohnheiten durch personalisierte Empfehlungen verstärkt bzw. verfestigt: 
80 % der Filmauswahl bei Netflix aufgrund von Empfehlungen, nur 20 % aufgrund der Suche

	■ Rückschlüsse auf Stimmung der Nutzerinnen und Nutzer durch Analyse des Nutzerverhal-
tens: Verwendung für personalisierte Werbung

	■ gut funktionierende Empfehlungsmaschinerie bewirkt Kundenbindung an Plattform

	■ Auflösung der Öffentlichkeit als gemeinsamer Erfahrungsraum durch „Hyperpersonalisie-
rung“: auch Risikofaktor für Vereinzelung, Radikalisierung des Publikums

	■ Einschaltquoten oder verkaufte Exemplare bestimmen über Karrieren

	■ Bezahlung der Autorinnen und Autoren nach gelesener Seite bei Kindle Direct belohnt  
Nutzung der Plattform anstatt Verkauf des Werkes
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Thema 3 / Aufgabe 1

Thema: Sprachenvielfalt

Aufgabentitel: Mehrsprachigkeit

Textsorte: Meinungsrede 

Wortanzahl: 540 – 660

Situation: Anlass: Rede als Auftakt zur Podiumsdiskussion zum Thema Mehr­
sprachigkeit
Rolle: Schülerin/Schüler bzw. Kursteilnehmerin/Kursteilnehmer
Adressatinnen und Adressaten: Mitschülerinnen und Mitschüler bzw. 
Kurskolleginnen und Kurskollegen, Eltern, Lehrkräfte

Schreibhandlungen, 
die im Sinne der 
Textsorte erfüllt  
werden sollen:

Argumentation, Deskription/Rekapitulation

Aufgabenerfüllung aus inhaltlicher Sicht: 

Kernaussage(n) der Textbeilage(n):

Der Bericht beschäftigt sich ausgehend von individuellen Beispielen und anhand der Expertise 
der Sprachwissenschaftlerin Zwetelina Ortega mit der Bedeutung von Mehrsprachigkeit für 
die sprachliche und persönliche Entwicklung. Ortega weist darauf hin, dass das menschliche 
Gehirn in der Lage sei, mehrere Sprachen auf Erstsprachenniveau zu erwerben, und empfiehlt, 
mit Kindern diejenige Sprache zu sprechen, mit der man selbst aufgewachsen sei. Auch die 
gesellschaftliche Bedeutung von Sprachenvielfalt und das unterschiedliche Prestige von  
Sprachen werden thematisiert. Dabei wird auch auf die damit verbundene Problematik der 
vom Aussterben bedrohten Minderheitensprachen eingegangen.

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 1:  
Geben Sie kurz die Bedeutung der Erstsprache für die sprachliche und persönliche Ent­
wicklung eines Menschen laut Zwetelina Ortega wieder.

	■ Erstsprache(n): Sprache(n), mit der die Sozialisierung erfolgt, von Kindern ohne Unterricht 
und Lernaufwand erworben

	■ Sprache, mit der man selbst aufgewachsen ist, als Voraussetzung für vielseitigen Sprach
input bei Kindern

	■ Verbindung von sprachlichem Inhalt und Erlebnissen zum Aufbau von sprachlicher Aus
stattung

	■ lebenslange Wirkung, wenn Sprachkontakt nicht abbricht

	■ prägend für kulturelle Identifikation und Persönlichkeitsentwicklung, Wahrnehmung von  
Werten, Traditionen und gesellschaftlichen Codes
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Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 2:  
Nehmen Sie Stellung zum Wert von Mehrsprachigkeit für Individuum und Gesellschaft.

individuelle Bearbeitung 

mögliche Ansatzpunkte für die Stellungnahme: 

für das Individuum:

	■ je mehr Sprachkenntnisse, desto mehr Möglichkeiten zur Erweiterung der Ausdrucksfähig-
keit, zur Verständigung mit anderen und zum Verständnis von anderen, zum Knüpfen sozialer 
Bindungen, um sich in verschiedenen Lebensumwelten zurechtzufinden …

	■ Sprachen als Vermittler von Denkmustern, gesellschaftlichen Konstruktionen, Konventionen 
und Kulturen

	■ Stellenwert individuell unterschiedlich bzw. vom Prestige der Sprache abhängig: je höher der 
Wert für Individuum, Familie und Umwelt, desto eher bzw. besser wird Sprache gesprochen 
(Akzeptanz, Popularität, persönliche Erlebnisse/Erfahrungen …) 

	■ Sprache und Kultur des jeweiligen Landes eng verbunden, erst durch jeweilige Sprache 
kann Kultur kennengelernt und verstanden werden

	■ Relevanz von Mehrsprachigkeit in Zeiten von KI-gestützten Übersetzungssystemen (Kon-
zentration auf Erstsprache oder Englisch)

	■ …

für die Gesellschaft:

	■ Mehrsprachigkeit im Spannungsfeld von Nationalsprachen, Bildungssprachen, Volksgrup-
pensprachen etc.

	■ Mehrsprachigkeit im Zusammenhang mit Verständnis und Toleranz im Umgang miteinander

	■ mehrsprachige Menschen: Beitrag zur Öffnung eines Landes nach außen, Erleichterung der 
Kommunikation mit Menschen aus anderen Ländern in Zeiten der Globalisierung von großer 
Bedeutung (Wirtschaftsbeziehungen, länderübergreifende Initiativen in den Bereichen Politik, 
Kultur, Bildung …)

	■ Wert der Mehrsprachigkeit angesichts Dominanz des Englischen als Sprache der Globalisie-
rung, der Computertechnik, in sozialen Medien etc. 

	■ gesellschaftlicher Wert der inneren Mehrsprachigkeit: spezielle Ausdrücke, Redewendungen 
etc. machen Gesellschaft aus; jede Gesellschaft mit eigenen Sprachcodes, z. B. Begrü-
ßungsrituale, bestimmte Anlässe etc.

	■ …

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 3:  
Machen Sie Vorschläge zum Umgang mit Mehrsprachigkeit im schulischen Kontext.

individuelle Bearbeitung

Die Kandidatinnen und Kandidaten sollen hier Vorschläge zum Umgang mit Mehrsprachigkeit 
im schulischen Kontext formulieren. Sie können dabei die Wichtigkeit der Förderung von Mehr­
sprachigkeit betonen, z. B. beim Lernen von Fremdsprachen durch den Einsatz von „native 
speakers“, Sprachreisen, Austauschsemester etc. Sie können auch auf die Wichtigkeit der 
Erstsprachen eingehen und Vorschläge für deren Förderung machen, z. B. durch Angebot von 
Erstsprachenunterricht, Verhinderung von Sprachverboten, Thematisieren von Sprachbiografien 
im Unterricht usw. Die Kandidatinnen und Kandidaten können aber auch Vorschläge für die
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 Förderung der gemeinsamen Unterrichtssprache machen, z. B. für Quereinsteigerinnen und 
Quereinsteiger oder um eine bessere gemeinsame sprachliche Verständigung aller zu erreichen. 
Sie können ihre Vorschläge differenzieren und etwa auf Alter oder Lernjahr der Sprachenlernen­
den abstimmen. 
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Thema 3 / Aufgabe 2

Thema: Sprachenvielfalt

Aufgabentitel: Dialekt

Textsorte: Zusammenfassung 

Wortanzahl: 270 – 330

Situation: Anlass: Beschäftigung mit dem Themenbereich Sprachenvielfalt im 
Deutschunterricht
Rolle: Schülerin/Schüler bzw. Kursteilnehmerin/Kursteilnehmer
Adressatinnen und Adressaten: Mitschülerinnen und Mitschüler bzw. 
Kurskolleginnen und Kurskollegen

Schreibhandlungen, 
die im Sinne der 
Textsorte erfüllt  
werden sollen:

Deskription/Rekapitulation

Aufgabenerfüllung aus inhaltlicher Sicht: 

Kernaussage(n) der Textbeilage(n):

In diesem Interview mit dem Germanisten Hannes Scheutz werden Veränderungen im Sprach-
gebrauch und in der Verwendung von Dialekten in Österreich thematisiert. Laut Scheutz werde 
in Österreich, abgesehen vom alpinen Raum, immer weniger Dialekt gesprochen. Zudem gebe 
es einen Wechsel zu großräumig geltenden, überregionalen Formen und eine Annäherung an 
die Standardsprache, deren Norm sich ebenfalls verändere. Gründe dafür seien die lange Tradi-
tion der Abwertung von Dialekten, die Zunahme überregionaler Kommunikation und der Einfluss 
der Medien. Da sich variantenreiche Sprache positiv auf die kognitive Entwicklung von Kindern 
auswirke, plädiert Scheutz dafür, Dialekt und Standardsprache Platz im Bildungsbereich sowie 
im Alltag einzuräumen, anstatt sie gegeneinander auszuspielen.

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 1:  
Geben Sie die im Interview dargelegten Veränderungen im Sprachgebrauch wieder.

	■ Verschwinden vieler alter Formen, u. a. im Wortschatz

	■ Ersetzen kleinräumiger, lokaler Formen durch großräumig geltende, überregionale Formen 
(oft Annäherung an Standardsprache, norddeutsche bzw. ostösterreichisch-wienerische 
Norm) 

	■ Veränderung der standardsprachlichen Norm: z. B. Präteritum statt Perfekt, Grußformen, 
stimmhaftes s im Anlaut

	■ kaum noch ausschließlich Dialektsprecherinnen und -sprecher

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 2:  
Nennen Sie die beschriebenen Gründe dafür.

	■ zunehmende Notwendigkeit, überregional zu kommunizieren

	■ Abwertung des Dialektes aufgrund von Vorurteilen (vermeintlich bildungsfern, weniger kom-
plexes und elaboriertes Denken der Sprecherinnen und Sprecher)

	■ Einfluss sozialer Medien im Internet, v. a. bei akustischer Kommunikation

	■ Einfluss von Unterhaltungsmedien, häufig mit norddeutscher bzw. ostösterreichisch-wieneri-
scher Prägung
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	■ gewandeltes Normverständnis: „Spitzen“ in beide Richtungen (überregionale Hochsprachen
norm, kleinregionale Formen) fallen weg – breite Mittellage entsteht

	■ bestimme Tätigkeiten bzw. Geräte nicht mehr aktuell: Ausdrücke dafür verschwinden

Möglichkeiten zu Arbeitsauftrag 3:  
Beschreiben Sie die von Hannes Scheutz dargelegte Bedeutung des Dialekts und seine 
damit verbundenen Empfehlungen.

Bedeutung des Dialekts:

	■ Bekenntnis zum Dialekt als Marker für Ortsloyalität

	■ Dialekt als Sprache der Nähe, Standardsprache für überregionale Kommunikation

	■ Teil der „inneren Mehrsprachigkeit“: positiv für kognitive Entwicklung von Kindern

	■ Dialekt oft mit Sympathie verbunden, die aber nicht unbedingt zu seiner Verwendung führt

	■ „Pseudodialekt“ als Modetrend in Unterhaltungsindustrie, kann Verschwinden des Dialekts 
aber nicht verhindern 

Empfehlungen:

	■ Dialekt und Standardsprache nicht gegeneinander ausspielen

	■ Dialekt als „Sprache der Nähe“ sollte von Eltern auch in Kommunikation mit Kindern beibe-
halten werden

	■ keine Einschüchterung durch Normvorgaben

	■ 	weniger Normarroganz in der Schule

	■ Kinder mit unterschiedlichen Sprachvarietäten konfrontieren: Dialekt nicht als Hindernis, 
sondern als Teil der „inneren Mehrsprachigkeit“


